
Karsamstag, 4. April 2026, 15:00 Uhr Andacht zur Grabesruhe Christi  

Impuls zum Thema „Leinenbinden“ 

Joh 19, 38-42 

 

2. Weihnachtsfeiertag 2014.  

Der erste Geburtstag meines Vaters nach seinem Tod im Februar. Vor dem 

Mittagessen wollten wir als Familie gemeinsam den Gottesdienst mitfeiern und 

anschließend miteinander zum Friedhof gehen. Während wir in der Kirche waren, 

hatte es zu schneien begonnen. Zum ersten Mal sah ich das Grab mit Schnee bedeckt.  

Das hatte für mich etwas so Behutsames, sanft Bedeckendes, Tröstendes und 

irgendwie die Trauer Einhüllendes.  

Diese Erfahrung ist mir wieder eingefallen, als ich anfing, den Impuls für diese 

Passionsandacht vorzubereiten.  

Pilatus hat Josef von Arimathäa erlaubt, Jesus vom Kreuz abzunehmen. Mit Myrrhe 

und Aloe wird er in Leinenbinden gewickelt und ins Grab gelegt.  

Sie werden es behutsam getan haben, zärtlich.  

Die Wunden werden zugedeckt, der Leib erhält seine Würde zurück, die ihm die 

Schergen nehmen wollten.  

Es ist eine einfache, fast hilflose Geste, die die Folter und den Tod nicht ungeschehen 

macht.  

Es ist eine so liebevolle, kostbare und wichtige Geste,  

um noch einmal alle Liebe hineinzulegen -  

um Abschied zu nehmen und zu begreifen: Jesus ist tot.  

Das Leiden ist zu Ende, der geschundene Leib in Tücher gehüllt und der Erde 

zurückgegeben.  

Es mag sich vielleicht angefühlt haben, als würden sie die eigenen inneren Wunden 

mit verbinden. 

Ich stelle mir die Frauen vor, die unter dem Kreuz ausgehalten haben und jetzt mit 

am Grab sind:   

Sie gehen weg,  

langsam und mit schweren Schritten,  

nach Hause, an einen geschützten Ort.  

Sie reden kaum,  

die Tränen sind geweint,  



sie suchen Halt in alltäglichen Arbeiten,  

holen Wasser, bereiten das Essen vor,  

wechseln die Kleidung –  

jede für sich und doch in ihrer Trauer, in ihrem Schmerz miteinander verbunden.  

 

Viele von Ihnen werden es kennen:  

Ein geliebter Mensch war schon eine Weile krank. Sie haben ihn besucht, mit gehofft 

und gebangt, saßen am Bett, haben mitgelitten und den nahen Abschied kommen 

sehen, waren dabei, als er gestorben ist und als er beerdigt wurde.  

Dann der Abend nach der Beerdigung:  

Leere, Stille, Schweigen, es finden sich kaum Worte.  

 Es ist wie ein erstes Begreifen dessen, was geschehen ist,  

dass es vorbei ist. 

Nichts ist mehr zu tun,  

keine Aktivität mehr gefragt. 

Es ist - Karsamstag, der Tag der Grabesruhe Jesu, der Tag dazwischen.  

Die Leinenbinden sind ein Symbol dafür.  

Es ist – nichts. 

Die Zeit steht still. 

Kein „das wird schon wieder“. 

Nein, es wird nicht wieder. Es ist vorbei. Und das gilt es auszuhalten.  

Es tut gut, wenn ich nicht alleine bin, 

wenn jemand da ist, wenn jemand mit mir aushält, 

wenn Gott da ist 

auch wenn er schweigt. 

Wenn der Aufruhr verebbt, wenn es still wird,  

nach der Beerdigung,  

vielleicht auch erst nach Tagen oder Wochen – kann Trost in uns hineintropfen, ganz 

allmählich, ganz behutsam.  

Trauer und Schmerz sind nicht weg.  

Und doch ist der Schmerz nicht mehr so spitz, die Trauer nicht mehr so schneidend.  



Es kann eine ganz leise Ahnung aufscheinen, dass Leben wieder möglich sein 

könnte…  

mit dem Schmerz, in der Trauer.  

 

 

Karsamstag 

Leere 

Stille 

Die Erlösung ersehnen 

Warten auf das Wort 

Warten auf die Berührung 

Warten auf das Leben  

Warten 

Beten  

Geschehen lassen 

 

Inge Höpfl 


